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eneralstnik , Aartei und
KewerKschastm.

ie Einigkeit" , das Organ der ehemaligen Lokal.
^ Kerten und jetzigen „Anarchosozialisten" ver'

Dj aus dem nichtveröffentlichten Protokoll einer
der deutschen Gewerkschaftsvorstände, die vom
8. Februar tagte , Auslassungen über den Gene-

gk, die in der Parteidiskussion noch eine Rolle spie«
,-rden . In jener Sitzung hatte Genosie Silber
jdt über eine Zusammenkunft zwischen Partei
,d und Gewerkschaftsleitung, die über den General «
Urhaudelte , Bericht erstattet und dabei folgende»
ührt :

zkch einer eingehenden Diskussion, in der beide
ihre Ansichten auSsprachen, erklärte Bebel ,

er sieb die Sache so vorstelle, daß die Partei
alle Ursache habe, den politischen Mas .

pflreif , wenn irgend möglich , zu verhindern ,
Deutschland lägen die Verhältnisse so, oiud beson,
' in Preußen — letzteres sei ein ganz besonderer
- t , wie er in der Welt kaum wieder vorkäme —,
eine glückliche Lösung des politischen
ssenstreiks nicht gut möglich sei .

bört ! ) ES fei daher der Parteivorstand auch
in der letzten Zeit allen derartigen Versuchen ,
Streik in Szene zu setzen, entgegeugetreten

utcs Hört, hört !) , so in Sachsen, ebenso in Ham»
und Preußen , von wo bestimmte Vorschläge

7 , und insbesondere in Berlin . Er sei Auffassung
Parteivorstandes, daß nach Möglichkeit der
. zenierung eines politischen Mas
ireiks entgegenzuwirken sei.

»Hie aber aus irgend einem Grunde dennoch ein
Streik auSbrechen oder nicht zu verhindern fein,
setze er voraus , daß sich die Gewerkschaften an
solchen politischen Maffenstreik offiziell nicht be

iHört , hört ! ) , sondern daß er Sach« der
bleibe, daß also die Partei deir politischen Mas»

ik zu führen habe; selbstverständlich dürsten ihr
vcrkschäftSgenoffen nicht hindernd in den Weg
das heitzH -«S» durfte nicht offiziell Stellung da»
genommen werden, sondern die Genossen müß-

. wie es die Taktik und Disziplin erfordere , für die"
iche Durchführung eines solchen Streiks wirken,

setze er voraus , daß, falls der Streik unver-
sein sollte, aus Gründen , die aus den gege-

1Verhältnissen herauswachsen, auch die gewerk -'ilufte Presse nicht entgegenwirkt,
öter haben wir diese Frage klargcstellt und ge»

; ob die Meinung vorhanden sei, daß die gewerk -' 'cbe Preffe vor dem vielleicht ansprechenden
l)en Massenstreik ihre freie Ansicht flicht äußern

Es wurde geantwortet , daß sowohl die Ge-
sftspresse als auch die Parteiprefse vollständig"en und lediglich auS Gründen der Disziplin"enblick des Ausbruchs und während des Kam-

»iibt dagegen Stellung nehmen solle» . Weiter
ie Ansicht von Bebel dahin, daß, falls ein solcher
»usbricht , seine Unterstützung und seine Folgen

Sache der Partei sein sollen.
Sinne nach, so führte Silberschmidt dann weiter
affen sich die Bebelschcn Ausführungen etwa so
ren :
Der Parteivorstand hat nicht die Absicht ,
ütischen Massenstreik zu propagieren , sondern

^ soweit es ihm möglich ist , einen solchen zu ver»
suchen .

Wenn dennoch ein solcher Streit ausbrechen
■: so müßte derselbe von der Partei geführt

und die Gewerkschaften hätten sichi i c I l nicht daran zu beteiligen.
8ür den Fall eines solchen Streiks sollten die
-sckaften dieser Bewegung nicht in den Rücken

Ebenso dürfte die Gewcrkschaftspresse in diesem
»>cht gegen die Bewegung wirken.

*r 'e Unterstützung der Streikenden und die Ko-
kür die Folgen eines solchen Streiks zu tragen ,
Aufgabe der Partei sein. Die Mittel müßten
Mitwirkung aller Genossen , eventuell durch

ne Sammlungen aufgebracht werden.« mn Aussperrungen und Streiks als Folgen
ireiks zurückbleibcn sollten, so wäre zu rm-

datz die Gewerkschaften für die Unterstützungen .
die Ausführungen BebelS von Silberschmidt^>cdergegeben sein sollten, so würden sie in ver-'f £ Hinsicht dem in Jena gefaßten Beschluß über

«ralftreit und dem Bebclschen Referate wider-

dariviirts, der in seiner SamstagSnummer zu
Füllungen der „ Einigkeit Stellung nimmt , teilt' ^ " erschniidt habe Bebel mißver -

und fügt hinzu, entscheidend für die Haltung
fei nicht die Anschauung Bebels , sondern der

es Parteitags , was allerdings zutrifit . Man
anuchmen, daß sich Bebel selbst noch zu der

äußern wird.

indie Hoch - als die Streckenbauten betrifft, nicht' .
nsck<

“ "
reitet . Die Arbeit haust sich immer mehr auf ;

as ßisenöahnöaubudget
e
^
e Woche zur Beratung . Berichterstatter

JÖ; Pfefferte , dein diese Materie schonWren zur Berichterstattung obliegt. Unserwau leidet an denselben Mängeln ivie der
. ^ betrieb.
-Grundfehler liegt im Süfte nt unserer^ werwaltung. In einer längeren Rede hat

. Eichhorn das heute wieder, wie schon1 H'ca , festgestellt . Wir haben zu wenig' - infolgedessen der Bahnbau . sowohl was

der richtigen und wünscherlswerten Weise fort .
tet . Die . .

die Regierung ist schlechterdings nicht imstande,die vom Landtag bewilligten Mittel aufzubringen.
Mehr und mehr wächst natürlich die Unzufrieden
heit in Stadt und Land . Um einen kleinen Bahnhof
zu bauen, braucht man 10 und mehr Jahre Zeit.DaS alles wurde schon wiederholt kritisiert. Aber
was hilft's , wenn der Landtag zu dieser Bummelei
am Ende immer wieder Ja und Amen sagt. Mt
einigem guten Willen ließe sich im Landtag über
die wichtigsten Fragen auf diesern Gebiete eine
Einigkeit erzielen , der . gegenüber die Regierung
Rechnung tragen nrüßte. Aber wer hofft so etwas
von unserm derzeitigen Landtag ! Selbst Herr
Hergt , der doch sonst gern die Rolle des freiwilligen
Regierungskommissärs spielt , konnte diesmal nichtanders , als die Mängel aufzudeckeu. So langeman aber nicht dem ganzen herrschenden
System zu Leibe rückt, ist nichts zu erreichen .
DaS hat Genosie E i ch h o r n . in treffender Weise
dargestellt, wobei er auch wieder einural mit dem
Präsidenten Wilckens in Konflikt geriet. Wir
haben an dieser Stelle schon wiederholt die Präsi -
dialführrmg des Herrn Wilckens gerügt. Gesternwar sein Einschreiten so unmotiviert , daß Genosie
Eichhorn mit Recht schärfsten Protest dagegen er¬
hob . Herr Wückens ist viel zu nervös und auchein zu großer Pedant . Der Landtag ist doch keine
Schulstube. Um die Sache herrimzugehen wie die
Katze um den heißen Brei, ist nicht jedermanns
Sache. Hin und wieder muß nian schon einmal
etwas kräftiger ausholen , zumal gegenüber einer
so rückständig gebliebenen Bureaulratie , wie die
unserer Eisenbahnverwaltung. Herr Zehnter
führt die Präsidialgeschäste viel ruhiger und er ist
auch nicht so sehr empfindlich . Weuu Herr Wilckens
als Präsident etwas rügen zu müssen glaubt , wird
er regelmäßig von einem Entrüstungskoller befallen.
Auf die Dauer aber läßt man sich das nicht bieten.Wenn schon gerügt werden muß, so kann man das
auch ohne Entrüstung tun . Die Landtagsabgeord¬neten sind doch keine Schuljungens .

»
* Karlsruhe, 26. Juni.

(109. Sitzung.)
Präsident Wilckens eröffnet 8 llhr die Sitzung.
Am Regierungstisch Minister v . Marschall und Re-

gierungSkommissäre.
Abg . Pfefferte berichtet zunächst über die summari¬

schen Nachweisungen über den Fortgang des Eisenbahn¬baues 1904—1905. Die Reste der Ausgabekredite zumliebertrag in dar Budget 1906—1907 belaufen sich auf39 338 348 Mk. Der Antrag geht auf Unbeanstandung-
Erklärung uud Uebertraguug der aufrecht zu erhaltenden
Kreditsumme in das Budget 1906— 1907.

Abg . Blankenhor» tritt für die Erweiterung des
Bahnsteigs in Mullheim ein, die bei dem starken Verkehrimmer notwendiger erscheine .

Baudirektor Wasmer erklärt , daß im nächsten Budgetdie Angelegenheit geregelt werde.
Abg. Pfefferte berichtet über das Spczialbudget des

Eisenbahnbaues . Aus dem Umstande , daß die Eisenbahn¬
verwaltung zu der oben hervorgehobenen AuSgabekredit-
fumme von rnnd 89 Millionen Mark die weitere Bau¬
summe von rund 30 Millionen Mark angefordert habe,
gehe wohl deutlich hervor, daß der Fortgang im Eisen¬bahnbau in gleich lebhafter Weise stattfinden werde. Zur
Erweiterung deS Staatsbahnnetzes ist die Summe von3198 400 Mk. mrgefordert. Die BahnstreckenWertheim—
Miltenberg , Kappel—Bonndorf werden Nunmehr durch¬
geführt werden. Für die Ausgestaltung der bestehenden
Bahnlinien sind 6114 700 Mark eingestellt, zur Beschaf¬
fung von TranSportmatcrial 3 181 700 Mk . Im Laufeder Budgctbcratung kam innerhalb der Kommission die
Anschauungzur Geltung , daß in Zukunft die Gemeinden
oder andere Interessenten zur Erlangung einer VerkehrS -
crleichterung nicht mehr Beiträge zu leisten hätten . Die
Tatsache, daß im jetzigen Budget eine Anforderung für
projektierte neue Bahnen und für Nebenbahnen nicht
eingestellt sei, und der Umstand, daß die Ausgestaltungder Hauptbahnhöfe an den Verkehrszentren — Karlsruhe ,
Heidelberg, Basel — über 100 Millionen Gesamtaufwand
beanspruchen , haben Bedenken hervorgerufen und wurde
der Regierung empfohlen, ein Banprogramm für die
Erweiterung des BahnnetzeS aufzuftelle: : . AIS Betrag
der für die Erfüllung der Wünsche der Kommission nöti¬
gen Anlehensmittel wurden 20—25 Millionen Mark be¬
zeichnet . Die Regierung halte die Aufstellung eines
bestimmten Programms für untunlich , weil dadurch ein
förmlicher Wettlauf der einzelnen Landesteile um Er¬
langung von Bahnen hervorgerufen würde . Nicht nur
20, sondern weit mehr Millionen würden dabei zur Aus¬
gabe gelangen. Schließlich habe sich die Kommission auf
folgende Resolution geeinigt :

. Mit Rücksicht auf die dielen seit Jahren und auchin der laufenden Session auS den verschiedenen LandeS-
teilen an die Landstände eingereichten, von der Kam¬
mer der Regierung zur Berücksichtigung überwiesenen
Petitionen auf Herstellung von weiteren Bahnverbin¬
dungen ( Staatsbahnen und durch StaatSzuschüffe
unterstützte Nebenbahnen) sollen in den nächsten fünf
Budgetperioden fiir den Bau solcher Bahnen durch¬
schnittlich 5 Millionen Mark in jeder Budgetperiode
aufgewendet werden.

"

Minister v. Marschall dankt der Kommission für die
gründliche und liebevolle Behandlung dieses Budgets .
ES handle sich um weitere Ausgestaltung unseres Bahn¬
netzes und er möchte schon an dieser Stelle betonen, daßdie Regierung gewillt sei, Bedürfnissen, die sich in ver-
schiedenen Teilen deS Landes nach Errichtung weiterer
Eisenbahnen geltend machen , nach Tunlichkeit ( !)
entgcgcnzukommen. Gegen die vorgeschlagene Reso¬lution habe die Regierung etatrechllicheBedenken gehabt,
doch körme dieselbe der Resolution insofern zustimmen,als in dem Berhht dieselbe eine Interpretation erhalten
habe , die die früheren Bedenken beseitigt.

Abg . Hergt (Zcnir .) : Werde der Eisenbahnbau
rationell betrieben und den allgemeinen Bedürfnissen
angepaßt , dann sei auch die notwendige Grundlage ge¬
schaffen für den Betrieb , auf dem sich allein eine ge¬
sunde Eisenbahnpolitik entwickeln könne . Die Landbe¬
völkerung habe mit einem gewissen Recht die Bedenken,daß bei der Ausgestaltung der Hauptbabu die Jnteresiendes platten Landes not leiden würden . Erfreulicherweise

habe heute der Minister diese Bedenken zerstreut . Gern
Hab« er gehört, daß die Negierung der Möglichkeit der
Einführung deS elektrischen Betriebes für die Eisen¬
bahnen freundlicher gegenüberstehe , wie früher , wobei
eS natürlich auf die Gewinnung der Rhein¬
wasserkräfte in erster Linie ankomme . Redner be¬
spricht sodann die Fortsetzung der Renchtalbahn im Sinne
einer Durchgangsbahn nach Osten. Bon dem gemischien
System — Staats - und Privatbahn — sollte man nicht
abgehen, da viele Gegenden durch dieses System zu einer
Bahn gekommen feien. Redner verbreitet sich über das
Enteignungsverfahren bei neuen Bahnanlagen . Anstelleder Landeskommissäre möchte er die ministerielle Kom¬
mission gesetzt wissen . Aus diesen Gründen sei er nicht
abgeneigt, einem Antrag zuzustimmen, der für den näch¬
sten Landtag eine Novelle zum Enteignungsgesetz befür¬wortet .

Abg . Eichhorn (Soz .) :
Auch ich bin der Meinung , daß die Erörterungenüber den Eisenbahnbau sich eng an diejenigen de? Eisen¬

bahnbetriebs anfchließen muffen. So wie im Eisenbahn¬betrieb muß auch im Eisenbahnbau ein rationelles Sy¬
stem liegen. Der Eisenbahnbau leidet bei uns an alten
überlieferten Mängeln , vor allem aber an dem gemischten
System. Je aussichtsreicherder direkt finanzielle Nutzeneiner Bahn ist, um so eher hat sie Aussicht , erbaut zuwerden. AuS diesem Grunde hat man die rentabelsten
Nebenbahnen den privaten Aktiengesellschaften überlassen,die auf die kulturellen , volkswirtschaftlichen Bedürfniffe
gar keine Rücksicht nehmen. Eine Bahn , die vorzugs¬
weise den Vergnügungszweckenentspricht, hat hundert¬mal mehr Aussicht , gebaut zu werden, als eine Bahn in
einer wirtschaftlich zurückgebliebenen Gegend. Wir sind
deshalb prinzipielle Gegner deS Privatbahnfhstems . E»
ist kein Geheimnis , daß auf den Privatkiahnen schlechteresMaterial verwendet wird , daß die Einrichtungen und
der Fahrplan so schlecht als möglich sind . DaS alles hat
zur Ursache die rein privatkapitalistischen Interessen der
Gesellschaften , die sich auf den Profit konzentrieren. Die
Privatbahnen haben einen ganz bedeutend höheren
Tarif . Künftig werden die Fahrkarten aller Privat¬
bahnen von der Fahrkartensieuer getroffen. Und welch
ungeheuerliche Forderungen stellen diese Gesellschaftenan die Gemeinden? Man geht da bis zur Zinsgarantiem Höhe von 4 Proz . DieAuSbeutung der Arbeitskräfte ,die im Dienste dieser Privatgesellschaften stehen , ist eine
geradezu schreiende . Wir fordern deshalb, daß keinerlei
Konzessionen mehr an private Gesellschaften vergebenwerden. Die sofortige hohe Verzinsung einer Bahn¬
anlage kann für den Staat kein Maßstab sein. Für den
Staat kann eine Bahn , die nur zu V» Proz . rentiert ,
trotzdem von großem Nutzen sein, der sich allerdings nichtin der Bahnrentc , sondern in den erhöhten Steuer -
erträgnissen ausdrückt. Die Entwickelungunserer Kultur
uud Volkswirtschaft verdanken wir hauptsächlich der
Entwickelung des Verkehr ».

Daß die beiden großen Parteien sich nun auch von
der Richtigkeit unserer Auffassung überzeugen, ist nur
zu begrüßen. Allerdings wird e» noch einige Zeit dauern ,bis das reine Staatsbahnsystem anerkannt wird . Die
Folgen deS bisherigen Systems werden uns teuer zu
sieben kommen . Schon jetzt bleiben für den Staat fastnur noch die sogenannten unrentablen Linien übrig .Wir müssen mit größerer Energie als bisher die zau¬dernde Regierung vorwärts treiben . ES stehen im dies¬
maligen Budget S0Y% Millionen Mark, und 39V» Mil¬
lionen Baukredite, die noch keine Verwendung gefunden
haben. DaS ist daS charakteristische an dem jetzigen Sy¬
stem. Die Petitionen wachsen zu Bergeu an , aber die
Regierung läßt sich aus ihrem ruhigen Tempo nicht
herausbringen . Wie soll das noch enden? Die Budget¬
kommission forderte im Hinblick auf die großen Bahnhöfe
auch bestimmte Summen zum Bau neuer Bahnlinien .Die Regierung aber stemmte sich dagegen . Er scheintaber , daß diese Resolution nur ein Beruhigungspulver
für da» Volk draußen ist . Ich meine, eS wäre besser , man
ivürde der Regierung sagen, es darf nicht so weitergehen.Das Volk ist doch nicht dazu da, um sich von der Regie¬
rung alles gefallen zu lasten. Gibt die Kammer ihren
Wünschen einmal energisch Ausdruck , dann wird die
Regierung sich schon eines Anderen besinnen. Die Reso¬lution soll für die Regierung eine bindende Marschroute
sein. Wie steht eS mit den Um - und Neubauten der
großen Bahnhöfe? Ich erinnere an den Durlacher
Bahnhof, der schon seit einem Jahrzehnt in der Schwebe
ist . Es geht nicht von der Stelle . Kollege Hergt hatuns die Bureaukratie geschildert , die in drei gleichgeord -neten Instanzen jahrelang verhandelt. Wer hindertdenn die Negierung an einer Vereinfachung des Ver¬
waltungsapparats . WaS vom Durlacher Bahnhof gilt ,gilt von allen andern . Welche Summen werden durch
diese bureaukratische Gemächlichkeit der Geländespeku¬lation geopfert. Und da kommt man und lehnt die ein¬
fachsten. zweckdienlichsten Wünsche mit dem Hinweis
darauf ab, daß kein Geld da sei. Wir fordern alsounter allen Umständen ein rascheres Tempo im Bau¬
wesen. Unser Bahnnetz mutz ganz wesentlich erweitertwerden ; eine ganze Reihe von Strecken wird seit Jahren
gefordert. Wir können noch viele Millionen verbauen,bis wir einigermaßen an der Grenze angelangt sind .Die dagegen vorgebrachten Einwände find nicht stich -
haltig . Die Finanzlage kann beim Eisenbahnbau nicht soins Gewicht fallen, als bei den anderen Etats , denn der
Eifenbahnbau wird aus BnlehenSmitteln gedeckt . Für3 Proz . bekommt man Geld. Eine Amortisationsquote
ist nicht notwendig, da wir einen Erneuerungsfondhaben. Bis jetzt haben wir zwei Millionen jährlich der
Amortisationskaffe zugewiesen . Dafür hätten wir 70Millionen Anlehcn aufnehmen können . Der Ausbau der
Nebenbahnen kommt auch wieder den Hauptlinien zu-
gute . Ein Hauptübel in unserer Eisenbahnbauverwal¬
tung ist der Technikermangel . Die Einheitlich,
feit des Eisenbahnbaues ist garantiert durch die Ein¬
heitlichkeit der Verwaltung . Man könnte also ruhig
mehr Techniker anstellen. Warum verstärkt man nichtdie Zentralstellen ? Noch nie hat der Landtag in solchen
Fragen Ersparniste machen wollen . WaS hat Sachsen
geleistet? Es wäre schlecht bestellt um die Technik und
um unsere Zeit , wenn wir nicht genügend tüchtige Tech¬niker bekommen könnten.

Der Einwand , daß wir nicht überall hin Bahnen bauenkönnen- ist ebenfalls nicht stichhaltig . Man sehe sich
doch die Schweizerbahnen an . Es gibt kein glänzenderes
Beispiel für die Erschließung der Gegenden, insbeson¬dere, wenn sie gebirgig sind, als die Schweiz . Wir fin¬den dort wahre Musterbeispiele für den rationellen
Bahnbau . Für 200 000 Mk . den Kilometer hat man da
Straßenbahnen gebaut. Diese Bahnen werden aber mit
Wasterkraft betrieben. Die Eisenbahnverwaltung scheint
ihre Hoffnung auf den elektrischen Betrieb zu setzen.
Noch vor zwei Jahren aber konnte Minister Schenkeleinen Brief der Generaldirektion verlesen, wonach in

absehbarer Zeit nicht daran zu denken wäre, daß di«
Eisenbahnen elektrisch betrieben werden. Heute schon
sagt man daS Gegenteil . Nun aber hat man die
besten Wasterkräfte schon an die Privatkapitalisten ver¬
geben . (Der Präsident unterbricht den Redner und
bittet , diese Frage der Wafferkraftverwendung jetzt nicht
zu behandeln. )

Eichhorn ( fortfahrend ) : Ich kann diese Frage in
diesem Zusammenhang gar nicht außer Betracht lassen.
Kollege Hergt meint , die Verwendung elektrischer
Energie habe ihre Grenze. Nun die Entwicklung ist ge¬rade auf dem Gebiete der Uebertraguug elektrischer
Energie weit fortgeschritten und sie ruht nicht, sondern
schreitet immer weiter vorwärts . Man sehe doch 36
Jahre zurück und der Fortschritt wird jedem klar. Wir
haben auch im Schwarzwald und im Odenwald Waffer-
kräst«. Nicht an den Voraussetzungen, sondern an dem
guten Willen der Regierung fehlt es . Der Staat sollte
auch die Vorortbahnen übernehmen, wie das in Sachsen
auch geschehen ist. Damit würden eine Menge von
Wünschen erfüllt , die fort und fort große Unzufrieden¬
heit erzeugen. In meinem Wahlkreis bestehen jahrzehnte-
alte Wünsche nach Erstellung von Nebenbahnen. Die
Leut« wären zufrieden , wenn fie nur an den großen
Verkehr Anschluß finden würden. Wenn unser Bahnnetzmit kostspieligen Personen - und Güterbahnhofanlagen
versehen wird, so beeinträchtigt da» die Rentabilität .
Wir bauen m . E . übrigens viel zu teuer, die andern
Staaten bauen noch billiger.

Ich glaube, wir bauen bei den großen Bahnhöfen
zu luxuriös . Neben der Erfparnt » an dem Luxu» aber
kann man bei den großen Bahnhöfen vor allem an dem
Gelände sparen. Wir würden einen Antrag , unser
ExpropriationSgesetz so schnell als möglich abzuändern,
zu verbessern, unterstützen. DaS Baseler ExpropriationS-
wsetz Griten wir für sehr zweckmäßig. DaS öffentliche
Interesse steht über dem privaten Jntereffe . Die Re-

gierung muß eine Handhabe gegenüber der Gelände,
spekulation haben. Mit den Ersparnissen auS dem Ge-
ländeerwerb hätte so viel herauSaebracht werden können ,
daß die Anlehen zu einem erheblichen Teil überflüssig
waren. Bei den Bahnbauten sollte die Eisenbahnbau-
derwaltung den Gemeinden so weit als möglich entgegen-
kommen . Bisher war sehr oft daS Gegenteil davon der
Fall . (Al» der Präsident den Redner unterbricht und
ihn darauf aufmerksam macht , daß der Pforzheimer
Bahnhof speziell behandelt wird, protestiert Redner gegen
die Auffassung de» Präsidenten , als ob die Sache nicht
einmal al» Exempel angezogen werden könne.)

Ich fordere also zum Schluß raschen Ausbau unsere»
Bahnnetze», Ausnützung der elektrischen Energie und
Verbesserung» ‘

unsere
‘

wird da»
Volkswirtschaft

"
und seine Kultur . (Lebhafte » Bravo bei

den Soziald .)
Minister ». Marschall: Die Behauptung deS Borred-

nerS, die Regierung müsse den Wünschen der Kammer
Nachkommen, widerspreche den Bestimmungen der Ver¬
fassung. Die » müsse er immer wieder betonen. Eine
Abänderung deS ExpropriationSgesetzeS , daS mehr de«
Bedürfnissen des einzelnen entspreche , halte auch die Re-
gierung für geboten.

ES find noch 40 Redner gemeldet.
Morgen halb 10 Uhr Fortsetzung.

Badische Politik .
Die Annahme der Tarifreform ist gesichert,

nachdem gestern der Eisenbahnminister in der Budget-
Kommission die bestimmte Erklärung abgegeben hat , daß
die badische Eisenbahnverwaltung an der selbständigen
Tarifierung auf der badischen Strecke der Main -Neckar-
Bahn festhält, d . h. also die Einführung der 4. Wagen¬
klasse auf dieser Strecke ablehnt. Diese Erklärung hätte
der Minister , nachdem sie ihm vom Abg. W i l ck e n »
förmlich auf die Zunge gelegt tvorden war, schon am
SamStag abgeben können . Allein Herr v . Marschall
scheint solchen Situationen , wie sie sich in der Samstag »-
sthung ereigneten , nicht gewachsen zu sein .

Die Budgetkommission hat gestern auch den Nach,
tragsetat genehmigt.

Da- Kilometerhest.
Die Erklärung , welche der Minister v . Marschall

anr Freitag in der Kammer über die künftige Be¬
handlung des Kilometerhefts im badischen Eisen¬
bahnverkehr abgab , lautete wie folgt : „Es besteht
kein Zweifel, daß die Kilometerhefte , die bis
zum 31 . Juli d . I . verkauft werden ,
u n v e r st e u e r t bleiben , so daß man auf ein
Heft, daS am 31 . Juli gekauft ist, ein Jahr lang
fahren kann, ohne daß man Steuer dafür zu be¬
zahlen hat . Das Gleiche trifft natürlich auch für
Rwidreisehefte, Rückfahrkarten ; alles , was vor In¬
krafttreten der Steuer verkauft ist, das bleibt steuer¬
frei. Ich möchte dann ferner noch die Höhe der
Steuer für Kilometerhesteangeben : Es beträgt der
Steuersatz für Hefte 3 . Klaffe zu 500 km 40 Pf . ,
für Hefte 3 . Klasse zu 1000 km GO Pf ., für Hefte '
2. Klaffe (1000 km) 1,80 Mk. und für Hefte I . Klasse
(1000 km) die Kleinigkeit von 8 Mk. (Heiterkeit .)
Ich bin von einer Seite gefragt worden , >vie es
im Falle der Annahme der Personentarifreform
mit der Ausgabe der Kilometerhefte
werde gehalten werden. Wir werden Kilometer-
hefte verkaufen bis zu dem Termin , zu welchem
die Perfonentarifreform eingcführt wird , voraus¬
sichtlich also bis zum i . April 1007 .
Und diese Hefte werden dann natürlich ein Jahr
gelten , so datz wir also ein Jahr lang de » Zu¬
stand genießen : die Taren der Pcrfonentarifreforin
und daneben das Kilometerhest .

Gegen den Obcrnmtmanu Giehne
in M e ß k i r ch erheben die klerikalen Konstanzer
Nachrichten schwere Vorwürfe. Ilns dünkt der nach¬
folgende der schwerste : „ Der verstcrbene Abgeord¬
nete Hauser hat nämlich , als seine Wiederwahl als
Abgeordneter in Frage stand , an de » danialigenRedakteur des Oberbadischen Grenzbate» , FritzReinheimer, der das badische Etaatsbürgerrecht
nicht besaß und infolgedessen auch nicht w a h l -
b e r e ch t i g t war , vor der Wahl ein Briefchen
geschrieben , mit der Aufforderung, er solle nur



wählen , der Herr Oberamtmann wisse alle - ,
tä mache nichts.

Reinheimer hat tatsächlich auch gewählt ,
ob bei sämtlichen Wahlen, entzieht sich unserer
Kenntnis ; das mögen die berufenen Instanzen
enrieren I lieber die Handlungsweise de- Bürger¬
meisters Hauser wollen wir weiter lein Wort ver¬
lieren ! Auch dem Herrn Lberamtinann Giehne
gegenüber wollen wir uns auf die Konstatierung
der Tatsache beschränken, daß er von diesem
Wahlbetrug gewußt und ihn trotzdem nicht
verhindert hat. "

Diese Konstatierung läuft auf die Beschuldigung
des Amtsmißbranchs hinaus . Herr Giehne muß
sich unbedingt in der Oeffentlichkeit rechtfertigen.

Die Verdrängung Belzers
durch einen „ waschechten Sozialdemokraten " wird
glänzend widerlegt durch eine zweite Erklärung des
legitimierten Vertreters der Ettlinger Maschinen¬
fabrik , in welcher Herr Belzer beschäftigt war . Es
heißt da :

Wahr bleibt, daß der Abgeordnete Belzer nicht
durch einen Arbeitskollegen verdrängt wurde, und des¬
halb bleiben die diesbezüglichen Ausführungen des
Beobachters und Landsmann unrichtig, trotzdem Herr
Belzer hier zu Hilfe kommen will . Herr Belzer scheint
im Drange seiner Geschäfte einige Daten zu ver-
wechseln.

Von allem Anfang an habe ich zu dem Herrn
Belzer nicht anders gesprochen, als daß ein Provi¬
sorium auf seinem früheren Platz unmöglich sei. Ich
selbst habe auf einen Vorschlag des Herrn Belzer er¬
klärt, daß ich von keinem Arbeiter verlangen würde,
nach sieben oder acht Monaten den ersten Platz einer
Abteilung, den er gut behauptet hat, einem dritten zu
liebe wieder zu räumen.
Ter Zeutrumsarbeiter hat also mit seiner un¬

begründeten Beschuldigung , ein Sozialdemokrat
habe ihn verdrängt , kläglich Schiffbruch erlitten .

Und immer wieder Früchte der Zentrums ?' erziehung .
In der bekannten Bismarckplatzangelegenheit, die

gegenwärtig in Waldshut die Gemüter in Auf¬
regung hält , erhielt der Redakteur des Albboten,
Herr Zimmermann , folgenden Brief :

Waldshut 23. 6. 06.
Groser Herr Zimerman .

Gestern lese ich in ihrer Zeitung wie Tie stch
ärgern , wegen dem Beschluß des Gemeinderats , be¬
treffs der Abschliesung des Amtlichen Betriebs . Ja
mich geht eS zwar nichts an , aber doch muS ich ihnen
berichten , daß man sich da gar nicht wundern braucht.
Wen man liest wie in letzter Heit die Verleumdung
deß Gemeinderates bezw . deS Bürgermeisters übertrie¬
ben wird wegen dem einfältigen BiSmarkplatz so ist es
gar kein Wunder , der ganze BiSmark war nicht einmal

!o viel wert als man da Radau macht , man muß sich
ald schämen das man sagen muS man ist ein WaldS-

hutcr . Nun Herr Zimmerman wen Sie fieleicht noch
80 Jahre dengken können dan Wirt es Ihnen einfallen
daß zu dieser Zeit sich auch mancher sogar sehr viele
sich schwer geärgert haben wo der Johanieplatz um¬
getauft wurde. Aber zu dieser Zeit war eS eben so
wie jetzt in Frankreich, da hat cs eben geheisen das
Maul halten oder du grigscht Brügel von den Frei¬
maurern . WaS würden die liberalen Gemeinderäten
die damals am Ruder waren gemacht haben, wen da
die Einwohner solchen Radau gemacht hätten ? Hätten
dieselbe Gemeinderäte damals den JohaniSplatz um¬
getauft haben, da beim alten gelaffen so währe damals
nimand geärgert worden und jetzt die Freimaurer auch
nicht .

Wer ist also schuld, nimand als Ihr selbst. Daß
aber gerade ensere katolischen Geistlichen zum Spott
und Hohn gezogen worden ist vür Sie unverzeilich, den
es ist kein Geistlicher im Gemeinderat , dehhalb ist es
vür jeden katol . Einwoner eine schwere Beleidignna
von einem luterischcn Lausbub solches gefallen zu las»
scn , vor meinen Augen sind Sie kein Mann . Wan in
einer luterischen Stadt ein katol. Geschäft man mit
eurem abgefallenen Lutter solchen Spott treiben würde,
was würden die Lutergläubigen machen ? Sie würden
nicht nur die Fenster einschlagen , sondern das Geschäft
Stürmen u. vileicht noch in Brand stecken ! Dehhalb
brauchst du dich nicht so sehr ärgern wen die ni Zei¬
tung sich darüber wert , es währe eine Beleidigung vür
die katolische Einwohner wen sie das nicht getan hätte .
Denk an euren Luter wie Ehr sein Leben geendet hat
am Strik , dan könt ihr unsere Geistlichen in Ruh
lassen , Wen ihr auch sagen ehr hat sich nicht gehängt
so ist es eben doch so, den sein eigener Diner der nach
dem Tod Luter zur katol . Kirche zurückgekert ist hat eS
selbst verraten . Also denkt an diesen so könt ihr unsere
in Ruh lasten. So lang du diese Spottkarte zum Ver¬
kauf hergibst wirst du von uns Katoliken ein Lausbub
Halunk Strolch elender Tropf elender Kerl usw. be¬
trachtet. Wen da den Katoliken die Augen nicht auf¬
gehen mit ihrem Freimaurerblat , dan gehen Sie nicht
mehr auf . So drt lanschäftiger Heiner setze jetzt auch
dar in Dein Klatschblatt.

Im Namen vieler Katoliken
zeichne ich N. N . N . N. N . N.

Kostheater.
DaS war kein Meisterstück, Oktabio l sondern eine

recht unreife, unfertige Leistung , die gestern Abend im

!
,i «sigen Residenztheater Herr K a i b e l durch ein Ge-
amtgastspiel Weimarer Hofschauspieler vorführen ließ.

Das abstruse Ding nennt stch Die andere Hitlft « ? aber
di« . bessere Hälfte" de? Dramatikers Kaibel war es
nicht, die da zu uns sprach. Und Franz Kaibel ist nicht
unbegabt ; er war Feuilleion- Redakteur an der Bad.
LandeSztg. , hat sich an Schiller gewagt und den De¬
metrius - Torso vollendet , auch einige ander« kleinere
vühnenwerke geschrieben. Mir dünkt, er ist ein Werdender,
trotz de- gänzlich verunglückten »Dramas "

, das er uns
gestern unterbreitete.

Zu seinem Inhalt sei nur gesagt , daß die Frau eine -
Rechtsanwalts sich von ihrem Manne vernachlässigtfühlt,
weil dieser völlig in seinen Berufsgeschäften aufgeht.
Der SchriftstellerMahnuS, ein Freund des Rechtsanwalts ,
redet ihr in endlosen schwülstigen und geschraubten Tiraden
vor, daß ihr Herz verblute . Sie glaubt eS einen Augen¬
blick — aber nur einen Augenblick — und tvirft sich dem
Freund ihres Mannes in die Arme . Nach ein paar
Minuten erkennt st« aber, daß sie doch ihren Mann un¬
aussprechlich liebe ; sie erschlägt den Schriftsteller, als er
von ihr völlige Hingabe fordert. Ihrem Manne schiebt
fie die Schuld an dem tragischen Ausgang zu. Dieser
glaubt Ivirklich an seine Schuld, will sich bei der Ver¬
handlung gegen seine Frau öffentlich anklagen und wird
bei der Ausarbeitung des PlaidoyrrS — übrigens eine
Unmöglichkeit , daß der Mann vor Gericht al» Rechts¬
anwalt in einer Mordsach « für sein« Frau plaidierrn
kann - verrückt —.

Die Weimarer gaben ihr bestes ; aber e» darf be¬
hauptet werden, daß der Erfolg deS Stücke» kein schlech¬
terer war , wenn unsere einheimischen Kräfte da» Werk
zur Darstellung brachten . Die Stimmung der wenigen
Besucher war — trotz der großen Hitze I — frostig .
Kaum kam eS zu einem Achtungshervorruf de» persönlich
anwesenden Verfassers.

Herr Franz Kaibel muß fich schonungsloser Selbst¬
kritik befleißigen, sonst gehört er bald zu der großen
Schar der Namenlosen . W— a.

kleines Feuilleton .
Etwa » von der deutschen Offenheit. Ein Mainzer

Feutlletonist der Frkf. Zta . schreibt in einer Beobachtung
. Zur Psychologie der Offenheit", daß man in keinem
Lande so viel von der Offenheit spricht , wie gerade in
Deutschland. Er sagt:

Dieser Brief gestattet einen tiefen Einblick in eine
echte, brave Zentrumsseele. Solche Blüten zeitigt
das fortwährende Hetzen der Zentrunisgewaltigen
gegen Andersdenkende . Selbst die Neue Walds -
huter Zeitung schämt sich solcher Gesinnungsgenossen
und versucht denselben von den Rockschöben zu
schütteln , indem sie die Sache als jungliberale
Mache bezeichnet. Wer aber den Fall Elchesheim
kennt , der braucht sich nicht zu wundern über solche
Leistungen von Zentrumsanhängern , die ja bekannt¬
lich das Christentum in Erbpacht haben.

Nachtragsfordcrungc«.
In einem Nachtrag zum Staatsvoranschlag

1906/07 werden Mehrausgaben angefordert im Be¬
trage von 2237668 Mk ., denen 396366 Mk . Ein¬
nahmen gegenüberstehen . Angefordert werden u. a . :
Heil- und Pflegeanstalt Wiesloch 192000 Mk .,
Neubau der Kunstgewerbeschule Pforzheim (erste
Rate) 90000 Mk ., Rheinregulierung zwischen Son¬
dernheim und Straßburg (erste Rate) 1 Million,
Unibau der Schiffbrücken über den Rhein oberhalb
Straßburg 62000 Mk., Fortführung der Wieder¬
herstellungsarbeiten am Heidelberger Schloß (erste
Rate) 100000 Mk., Universitäten Heidelberg und
Freiburg : Erhöhung der Staatsd Stationen 26000
bezw. 12000 Mk. pro Jahr , Unibau deS alten
Bibliothekgebäudesder UniversitätHeidelberg25000
Mark, Landtagsdiäten 10000 Mk . pro Jahr , Neu¬
bau eines AmtSgefängnisses in Enunendingen
106000 Mk . , Staatsbeiträge zur Unterrichtungund
Erziehung epileptischer und schwachsinniger schul¬
pflichtiger Kinder 12000 Mk. pro Jahr , Gnaden¬
gaben an Hinterbliebene von Haupklehrern, zusätz¬
liche Erhöhung 10000 Mk. pro Jahr , Bearbeitung
der Statistik des Unterrichtswesens 16000 Mk .,
dritte Kurse an den Vorseminaren Gengenbach und
Tauberbischofsheim83800 Mk ., Gnadengaben an
Hinterbliebene von etatmäßigen Beamten, Nach¬
forderung 15000 Mk. Pro Jahr , Erweiterung der
staatlichen Solbadanstalten Dürrheim 1883a Mk .,
Dienstgebäude Forstamt Todtmoos 68500 Mk.,
Beteiligung an der Forst- und Domänenverwaltung
an der landwirtschaftlichen Landesausstellung 1906
16000 Mk ., Beitrag zu den Kosten der ersten Ein¬
richtung eines Verbandes gewerblicher Genossen¬
schaften 4000 Mk. , Erweiterung der Kaltwasser-
leiiung deS Badfonds Badenweiler 18850 Mk .,
Beiträge an unbemittelle Gemeinden zu den
WafferversorgungSanlagen 30000 Mk.

Die Serichtsferte « beginnen am IS. Juli und enden
am 15. September.

Deutsche Politik.
Die Wahl i« Hannover.

Die Zusammenstellungen de» Wahlresultats durch
den sozialdemokratischen Wahlverein in Hannover haben
endgiltig folgendes Ergebnis gezeitigt:

Brey (Soz .) 81 983
Fink (notl. ) 17 080
Dannenberg (W. ) 10 871
Erzberger (Z.) 2 418
Holzgrefe (B. d. L.) 194
Zersplittert — 160

1903
Soz. 89 881
Ratl . 10 941
Welfe 9 689
Zentr. 2 907
Freist 727
Raffoz . 188
8-rspl. 64

Zusammen 62 818 82 867
Es haben also 8746 mehr gewählt als 1803. Unsere

Stimmenzahl ist um 2872 gewachsen» die Nationallibera¬
len gewannen, da diesmal die Freisinnigen und Natio¬
nalsozialen gleich für den Nationalliberalen eintraten ,
bei Einrechnung der damals abgegebenen Stimmen 8174 ,
absolut 6089 Stimmen . Der Welfe erzielte ein Mehr
von 1213 Stimmen , dagegen büßte da« Zentrum 482
Stimmen ein.

Der Kampf am Wahltage war ein bisher in Han-
nover noch nicht erlebter . Bei der letzten Wahl sahen
im Wahllokale nur sozialdemokratische und welfische
Listenführer. Diesmal hatte der BürgerauSschuß sich
etabliert mit einem NummernvrrzeichniS, das zwanzig,
mal durchgeschrieben werden konnte und alle halbe Etun -
den von mittag» ab im Wahlbureau des BürgerauS -
schuffe» gesichtet wurde. Für sämtliche Wähler lagen
fertige KuvertS da mit Schleppkarten. Wer gewählt
hatte , deffen Kuvert wurde herauSgenommen, mit den
anderen zog eine Schar von Beamten loS, um di« Leute
zur Wahl zu holen. Trotz dieser gewaltigen Anstreng,
ungen sind etwa 16606 Wähler zu Hause geblieben!
Allerdings ist erreicht worden, daß diesmal statt 78
Prozent 86 Prozent der Eingeschriebenengewählt haben.

Aber wie haben eS auch die „OrdnungS' -Helden ge¬
trieben ! Vor keiner noch so bedenklichen Handlung
schreckten Männer zurück, die gerade mit dem Ehren¬
amt der Wahlleitung betraut waren . Der Mißbrauch
dieses Vertrauens war ihnen ein kleines. Um nur einige
Beispiele anzuführen :

Wer hätte nicht der öfteren die Redewendung: „ Ich
habe ihm ganz offen meine Meinung gesagt "

gehört ? Weit seltener wohl : „Er sagte mir seine Mei¬
nung ganz offen" . Eine reizende Androhung menschen¬
freundlicher Empörung ist auch : . Ich werde mal
Deutsch mit ihm reden " . Man vergegenloärtige
sich hierbei die erforderliche Mimik und daS Gestenspiel!

Ich kann nicht leugnen, daß diese Redensarten mir
unwillkürlich eine wahre Karikaturenwelt vor die Seele
zaubern. Ich sehe vor mir ein Opfer, eine nicht gerade
heroische Erscheinung, vor dem Gericht ahnungslos , nach
dem Gericht — gebrochen. Schwergerüstet begibt stch
der Vollzieher auf den Weg , seines Amtes zu walten , und
er schreitet zu deffen unnachsichtlicher Ausübung . Koste
eS was eS wolle ! (Rur nicht sein eigenes Leben! ) Jetzt
gilt eS — Deutsch reden .

So — o — ol Also so bekehrt , richtet, lenkt und stützt
man die Irrigen . Es scheint etwas so Selbstverständ-
liches , daß der Offenheit noch die Schwester Grobheit
beigesellt wird , und die Annahme, daß der Offenheit
durch di« Begleitung ihrer Schwester Güte ihre Wir¬
kungskraft geraubt würde, scheint eine so weitverbreitete
zu sein , daß ein Ab- oder Zugeben ganz aukgeschloffen ist.

E» ist unseren Lesern gewiß klar, daß der Mann in
der Frkf. Ztg. da» deutsche Spießbürgertum in seiner
mutigen Offenheit schildert .

kiudrrgerichtShSfe. In Birmingham besteht seit etwa
Jahresfrist ein besonderer Gericbtshof, der nur Vergehen
von Kindern aburteilt . Mit dieser Einrichtung sind sehr
gute Erfahrungen gemacht worden, ' sodaß viele Städte
deS Midland -DistriktS diesem Beispiele folgen. Jetzt ist
eine Kommission gebildet worden, deren Mitglieder die¬
jenigen Kinber zu überwachen haben, welche vor dem
GerlchtShofe da» Versprechen abaaben, tbr Verhalten zu
bessern. Auch die Eltern solcher Kinder sollen unter «ine
gewisse Aufsicht gestellt werden.

Der heilige Flors«« «l» Brandstifter . Der Tiroler
„Bauernbündler bringt folgende Mitteilung : Am
4. Mai , am Tage de» heiligen Florian , brannte die
Keusch« de» Besitzer» Franz Fürst in Nestelbach nieder.
Gegen gütft wurde die Anklage wegen Uebertretung ge-
gen die Sicherheit de» Eigentum» deshalb erhoben, weil
da» Feuer , infolge schlechter Rauchfangrrhrung zum Au »,
bruch gekommen war . Den Rauchfang hatte Fürst selbst
vom Ruß gereinigt. In der Verhandlung fragt « der
Richter den Angeklagten, wir denn der Brand entstanden
sei. »3a, " sagte Fürst , , t man holt »llweil, baß der
heilige Flurian mri Hau» anzund 'n hot . Die Leut '
hab'n ah do» gleich - 'sagt." Erstaunt meinte brr Rich¬
ter : »Dal Han ich auch noch nie gehört. Wies» soll denn

Bor rin Wahllokal in der Stadt Hannover wurde
ein Kranker gefahren ; er konnte nicht au? dem Auto¬
mobil steigen . Man brachte thin ein Wahlkouvcrt, und
der Wahlvorsteher kam mit der Wahlurne heraus und
ließ daS Kouvert einstecken. In einem anderen Lokal
erschien ein Backfisch, erbat sich ein Kouvert, da ihr Va¬
ter krank sei und nicht kommen könne . Nach einiger Zeit
kam daS Mädchen zurück und gab dem Wahlvorsteher
da » Kuvert, der es in die Urne warf . Ein an¬
derer Ordnungswähler hielt im Auto auf der Straße vor
dem Wahllokal, schickte seinen Diener hinein und lieh den
für sich wählen. Ein Dien ft mädchen oder die Toch¬
ter eines anderen Wählers kam an den Wahltisch ; ihr
von Rheumatismus geplagter „Herr " oder Vater stand
vor dem Wahllokaleingang. DaS Mädchen ging in die
Dunkelkammer, steckte den Wahlzettel in- Kuvert und
gab eS unter Zustimmung ihres „Herrn " oder Vaters
dem Wahlvorsteher. Auch dieses Kuvert kam in die
Urne. Natürlich waren eS durchweg Stimmen , von denen
die Wahlvorsteher annahnien , daß sie nicht sozialdemo¬
kratisch seien. Natürlich haben unsere Genossen dagegen
protestiert. Aber da hieß eS , sie hätten nicht einmal
Mitleid .

In schreiendem Gegensatz zu diesen Vorkommnissen
stand die Behandln ng uns er er Genwssen im
Landkreise . In vielen Dörfern wurden die zur Be-
obachtung der Wahlhandlung beorderten Genossen einfach
an die frische Luft befördert . „ Wir lassen unS nicht
kontrollieren !" war die Antwort der wütenden Wahlvor¬
steher . Einem anderen Genossen wurde gesagt : „WaS
wollen Sie hier ? " — Ich bin von der sozialdemokrati¬
schen Partei beauftragt - weiter kam er gar nicht ,
da erscholl ihm ein wutschnaubendes: RrrauS ! dröh¬
nend entgegen. Er mußte sich fügen, wollte er nicht
Bauernfäuste verspüren. . . . Beschwerden waren nutz¬
los. Der Wahlkommissar war ausgeautelt , sein Stell¬
vertreter war nicht zu finden, und der Landrat , an den
man sich wegen der Exmittierung unserer Genossen
wandte, sagte, er habe die Wahlvorsteher angewiesen,
jeden Wähler , der sich als Wähle rlegitimie -
ren könne , im Lokal zu belassen . Eine Kontrolle sei
auch nicht nötig , da die Wahlvorsteher vertrauenswürdige
Leute seien. Also lauter alte , längst vom Reichstag der-
urteilte Manöver .

Betrachtet man unter diesen Umständen den Sieg
unserer Partei , so können wir mit dem Erfolge zufrieden
sein. Man darf wohl sagen : Der Kreis , der bis zum
Jahre 1884 den Welfen gehörte und den dann der Ge¬
nosse Meister erobert hatte , gehört auch nach Meisters
Tode zum eisernen Besitzstände der Partei .

Die blaue Postkarte ist tot !
Die Verfügungen sind nunmehr erlassen , wonach

vom 1 . Juli ab. d . h . mit Beginn der neuen Woche,
die Postkarte im Ortsverkehr genau so viel kostet ,
wie im Fernverkehr, also 8 Pf . , statt 2 Pf . Die
blauen Karten können wohl noch aufaebraucht
werden, aber nur , wenn noch eine 3- Pfenmg -Marke
dazu geklebt wird.

Nur Bayern und Württemberg sind von diesem
Hieb verschont . Sie haben eigene Postanstalten
und behalten ihre L- Pf . - Postkaöte im Ortsverkehr
bei , wie ihre Briefe im Ortsverkehr auch nur 8,
statt 8 Pf . kosten.

Für die Freizügigkeit der Briefmarke
treten neuerlich die Blätter ein , nachdem die
Polizeidirektion München die ihr behufs Erteilung
einer Wohnungsauskunft eingesandten 50 Pfennige
in deutschen Marken zurückgeschickt hat mit dem
Ersuchen , doch bayrische Briefmarken einzusenden ,
nichtbayrtsche Marken könnten an Zahlungsstatt
nicht angenommen werden.

Hier haben wir adernmlS ein Pröbchen' der
deutschen Zerrissenheit bei aller sogenannten Ein-
heit vor uns . Nicht übel bemerkt die Deutsche
T . 'Ztg . :

» Wenn man aber seinem Brief keine Mark«, sondern
ein dickes leibhaftiges deutsches Zehnpfennigstuck bei¬
legt und dies glücklich am Bestimmungsort anlangt —
ja , dann muß der Bayer wie der Nichtbayer e» an¬
nehmen, muß zur Post gehen , eine Marke kaufen und
den Rückbrtef frankieren. Abnebmen darf ich ihm die
Mühe nicht ! Wenn das nicht höherer Widersinn ist."

Solange Bayern noch seine eigene Post besitzt ,
wird es wahrlich am besten sein, die F r e i z ü g i g -
keit der Briefmarken einzuführen : Die Reichs¬
marke soll auch in Bayern , die bayrische Marke
auch im übrigen Reich gelten. Dann bleibt Bayern
sein Reservatrecht gewahrt .

Gegen das Duell
soll sich der König von Sachsen privatim aus¬
gesprochen haben. Auch sein Bater soll gleichen
Sinnes gewesen sein.

Schön, wenn eS wahr ist I Aber der Erfolg wird
gleich Null sein . Das Duell, dieser Hohn auf alle
Gesetzlichkett und Vernunft , wird nur auS der Welt

der heilige Florian dazu gekommen fein, Ihr HauS an-
zuzünden ? "

»DoS woar halt so,
" erklärte daS Bäuer¬

lein , „ich hob dos erstemal in mein ' Leb 'n am aanz 'n
Flurianitag g

'arbcit und bin nix in der Kirch 'n g ŵes 'n.
Wia i nocha bin z

'hauS kuinmen, woar schon alles goar.
DoS will i mia oba g

'mirkt fein loss
'n . Jed 'n Fluriani -

taa geh' i in die Kirch 'n .
" Richter : „Aber früher müssen

Sie Jbren Rauchfang kehren lassen .
"

Daß der heilige Florian so boshaft sein kann, wer
hätte da» gedacht !

Eingegangene Bücher und Zeitschriften .
Meyer» Großes Konverfations - Lexikvn. Ein Nach-

schlagewerk des allgemeinen Wissens. Sechste , gänzlich
neubearbeitete und vermehrte Auflage. Mehr als 148 000
Artikel und Verweisungen auf über 18 240 Seiten Text
mit mehr als 11 000 Abbildungen, Karten und Plänen
tm Text und auf über 1400 JllustrationStafeln ( dar¬
unter etwa 180 Farbendrucktafeln und 800 selbständige
Kartenbeilagen ) sowie 130 Textbeilagen . 20 Bände in
Halbleder gebunden zu je 10 Mk. ( Verlag des Biblio¬
graphischen JnstttutS in Leipzig und Wien.)

Der zehnte Band von Meyers Großem Konbcr-
sattonS-Lexikon , mit dem die erste Hälfte de» großange-
legten Werkes würdig abschließt, bringt unS eine von
trefflichen Karten und Bildertafeln begleitete Serie von
Artikeln über Japan , feine Geschichte, Literatur , Sprache
und Kunst, die Beachtung verdienen. Namentlich wird
die Abhandlung über dir Literatur , von der bisher nur
sehr spärliche Bruchstücke , di« aber hohe» lyrische» Em-
pfinden verraten , in unsere Zeitungen gekommen sind ,
große» Interesse erregen , dergleichen ist ein tieferes
Eindringen in die japanische Kunstentwicklung, in die
hervorragend künstlerische Technik ihrer Metall -, Por -
zellan- und Emaillrarbeiten sehr förderlich. AuS der
Alten Welt wird unS ein anderer Kulturstaat , Italien ,
in einer gröhern Monographie vorgeführt , dessen geo-
araphtsch « Verhältnisse durch 8 Karten , dessen Geschichte
durch 4 Kärtchen erläutert werden. Auch hier ist der
sehr eingehende Abschnitt über die Literatur besonders
hervorzuyeoen. Die wirtschaftlichen,-besonders die jetzt
am meisten interessierenden bergbaulichen Verhältnisse
Südafrika » werden im Artikel „Kapland" eingehend er-
örtert auf geologischer Grundlage , für welche eine be-
sondere Kart « dient .

Der Artikel „Kanäle " mit der Karte der deutschen
Schiffahrt »straßen beleuchtet trefflich die Kanalfrage
und zeigt, welche Wichtigkeit der Mittellandkanal für me
wirtschaftlich« Entwicklung der norddeutschen Tiefebene
haben muß . — Für da» verständni » der technischen

Und mit Gekreisch ein junge» Paar
Wollt ' feiern seine Hochzeit aar .
Dann kam ein Fräulein , spät nach
Zog Schuhe, Strumpf und Röcke au-
Und sprang ins Bett mit frechem r
DaS Bett war groß und drin noch
Den Platz vermietet sie sehr gern
An junge und an alte Herrn.
Kommt spät sie heim mit einem
So findet keiner war daran ,
Die müden Augen der Kinder klein
Seh 'n nur ein Weilchen neugierig

geschafft werden , wenn die heute
Volksschichten die politische Macht haben

Mit der Arbeitsloser,fürsorg ,
beschäftigte sich auch der 7 . bayerische
der ain 24 . Juni in Nürnberg versanin
Hiezu hielt der Münchner Rechtsrat °
einen längeren Vortrag , in dem er | 0 f0_
sätze aufstellte :

8
1 . Tie Stadtgemeinden haben ein

Interesse an der Selbstverstcherung der
"

hörigen Arbeiter gegen Arbeitslosigkeit
nossenschastiichen Zusammenschluß oder -u
nähme an der gemeindlichen Sparkasse

2. Um die Beteiligten zu inöglichst uii,
Selbsthilfe zu ernnmtern , erscheint der
gemeindlichen mäßig prozentualen Znsch^
Arbeitslosen - Uirterstützungen bezw. s

'
abhebungen gangbar unter der Vorauŝ

») die Arbeitslosigkeit durch eine völlig ^
Stelle durch den paritätisch geleiteten
Arbeitsnachweis im Einzelfall festgestellt tsf*

1) die Verwaltung des Ermunterungrft^
Auszahlung der CrmnnkerungSprämie uni '
die Scibstversicherer durch da» städtische >
betätigt und

o) die Einrichtung auf die hrimotberê
sonen beschränkt wird.
Diese sehr vorsichtig gehaltenen „ Leitsätze- ,

keinen allgemeinenAnklang. Der NürnberaerL»
Meister Herr v . Schuch hält die zA
l o s e n f r a g e für alle Städte gar nicht znend " und meinte, man solle es den s»
überlassen, wenn sie die Veranlassung
gegeben erachten . Die Leitsätze wurden
auch nur lediglich zur Kenntnis genommen̂
Borstandschaft überwiesen zur wetteren
für den nächsten Städtetag .

Wenn die Arbeiter auf diese » Wenn - ' und
Leute warten sollten, so käme der St . H,
leinstag heran .

St . Bureankratius .
Ein Bürger in Königsberg i. Pr . deK

Gasbedarf durch einen Gasmesser-Antomchz
städtischen Gasanstalt . Dieser Tage erM
betreffende Herr nun ein mit SchreibmasG ,
gestelltes Schreiben durch einen Boten ju
folgenden Inhalts :

Bei Auszählung des Geldes wurde in der l_
Nr . welche am 20 . 4. 06 Ihrem Sat,
Automaten entnommen wurde, ein beschädigt«»
Pfennigstück vorgefunden.

Wir ersuchen Sie ergebenst, dem U«b«ch
dieses Schreibens als Ersatz 10 Pfennig au-zuhtz

Wir bitten , auch dafür Sorge zu tragen , datzj
hin nur vollwertige Geldstücke dem Automat«
geben werden.

Direktion der städtischen EasaH
Beglaubigt Nogalla.

Das ovrpus delicti , in Gestalt eine»
scheuerten Nickels, der außer eines Stil
großen, kaum V- Millimeter tiefen Löchelchen « !
Fehler hat, erhielt der Herr mit diesem Cchchs
zum Austausch gegen ein tadelloses Zehnch

'
stück zurück. Am 24. April 1906 wurde das l
Geldstück, das sonst kein Mensch beanstandet !
in der Kassette des Automaten gefunden,
21 . Juni — also nach acht Wochen
der Einzahler zun: Umtausch zurück. Di«
viele Instanzen nrag der unschuldige Nickel x
sein ? Wie viele Beamte mögen ihn na
auf seine Echtheit geprüft haben ? ß
BureaukratiSmus 1_

Hu9 der Partei
Parteiredakteure . Auf dem zu Pfinck

gehabten schlesischen Provinzialpartettag fprach
Heymann-BreSlau über die Urberlaftung drr !
redakteure wie folgt auS : Lin wahrer Siaa
Arbeitskräften ist bisher in unserer Parteiprefiej
worden. Hier muß die Partei endlich eingre »
Opfer, die wir dem Gerichte bringen, müssen v
werden ; sie sind aber zu einem großen Telle diel
der Ueberlastung unserer Redakteure, denen
geradezu Uebermenschtiches » • ■
Wenn einer von früh bis spät am RedattioEji
und abends nebenbei noch Agitator sein soll, foj
nicht ; schließlich ist er dann kein» von beiden. *
Mßstände und noch andere haben auch ander« !
ich erinnere an Mehring und KautSky — an «M
sie haben Abstellung verlangt . In der kat , «J
endlich Diemebat geschaffen werden. Daß di»
im allgemeinen eine längere Arbeitszeit habe» >
sog. besser gestellten Arbeiter, ist unbestreitbar-
ist zu bedenken, daß geistige Arbeit ansttenz»
wie rein körperliche Tätigkeit.

Hrmrbsihastllchk Arbriltidwk!'
Bruchsal , 26 . Juni . Der Bruchsaler

streik der Schreiner , von einem solchen spn«!^

Mittel für den Weltverkehr ist daS Studium !
tikels „ Kabel" mit den instruktiven Taf«!" ^
legung " zu empfehlen, einen Einblick in N*
der Zentralisierung des Detailhandels »
reichen Bildern versehene Artikel
allgemeinen, daS tägliche Leben berührenden ^
lichen Fragen werden vor allem „ Kapital ,
„ KaufmannSgerichte"

, „ Irrtum "
, „JuristM ^

„Kammer ", „Kaution " behandelt, unter bei '
artikeln ist neben den Biographien von Goti
Irving , Kerner usw. der illustrierte Artutl -e
Deutschland" bemerkenswert. Von künstlerss ^ i
heit sind neben der erwähnten Farbentafel ^
Kunst" die zwei Farbentafeln „Keramift̂
Zusammenstellung der Erzeugnisse aller 8^

* »
naturwissenschaftlichen Farbentafeln
„Kakteen"

. Daß unter den 21 Karten , 7
schwarzen Tafeln und 8 Stadtplänen rnit ^ .
WiffenSschatz der Artikel noch manche»
Hebung verdient , ist begreiflich, e» sei JLjj ,
regung zum genaueren Eindringen in da»
gegeben .

öcblafftellen .
Wie nachts ich durch die Vorstadt gl"S
Erlebte ich ein seltsam Ding . ^
Ich sah durch Mauern und durch Stet»
In alle Häuser still hinein.
Ich sah viel Elend, ich sab viel Leid^
Sah eine Kammer, nicht lang und brn>-
Die reichte wohl für zwei Menschen >

Doch viele umschloß der enge Rauw -
Jn seder Ecke war eine Partei ,
Sah Männer , Frauen und Kinder dae»"
Es war für Kinder ivohl nicht gemaK -
WaS in der Kammer geschah zur AE
Drin stöhnte , siuchte es und schrie ,
Ein Kranker hustete und spie,
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